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Unbezwungene Ungeheuer
Die Schweinegrippe und die Konjunkturen des Schrecklichen
Eine historische Reminiszenz an einen vor
über drei Jahrzehnten aufgetretenen Fall
von Schweinegrippe führt fragwürdige
Aspekte der Konjunkturen des Schreck-
lichen vor Augen.
Viel war die Rede von der sogenannten «Vogel-
grippe», die sich vor einigen Jahren bedrohlich
auszubreiten schien, vor allem auf dem asiati-
schen Kontinent. Nur wenige Wissenschafter
haben es damals für nötig befunden, die über-
spitzten Szenarien des Schreckens in Frage zu
stellen. Einer davon war Peter Palese, ein renom-
mierter Mikrobiologe, der an der Mount Sinai
School of Medicine in New York forscht und der
Grippe seit über vier Jahrzehnten auf der Spur ist.
Palese hat die Panikmache seiner Kollegen
öffentlich angeprangert. Schon 1976 ist er als be-
sonnener Akteur aufgefallen, als amerikanische
Experten in eine ähnliche Aufregung gerieten.
Beinahe eine prophetische Offenbarung
Am 13. Februar 1976 publizierte der amerikani-
sche Mikrobiologe und Mediziner Edwin D. Kil-
bourne einen folgenreichen Artikel in der «New
York Times». Mit virtuoser Feder skizzierte er
den Albtraum eines möglichen Schreckens. Wie
der Wissenschafter seinen Zeitgenossen mit un-
bestechlich scheinender mathematischer Präzi-
sion vorrechnete, hätten sich Pandemien in er-
staunlich regelmässigen Abständen ereignet. Ein
Blick in die jüngere Geschichte des grossen Ster-
bens zeige, dass weltweite Ausbrüche einer ge-
fährlichen Infektionskrankheit ungefähr alle elf
Jahre erfolgt seien. In Anbetracht dieser gleich-
sam naturhistorischen Gesetzmässigkeit, so Kil-
bourne, müsse man zu dem Schluss kommen, dass
eine Pandemie unmittelbar bevorstehe.
Bereits am nächsten Tag, so wollte es der Zu-
fall, versammelten sich Fachexperten der ameri-
kanischen Gesundheitsbehörde zu einer dring-
lichen Sitzung am Center for Disease Control in
Atlanta. Auf der Militärbasis Fort Dix in New Jer-
sey hatten Ärzte einige Tage zuvor einen unge-
wöhnlichen Anstieg ansteckender Atemwegs-
erkrankungen festgestellt. Labortests vermoch-
ten rasch nachzuweisen, dass sich die grassierende
Epidemie auf ein Grippevirus zurückführen liess,
das allerdings nicht genauer charakterisiert wer-
den konnte. Weitere Tests zeigten, dass es sich bei
dem Erreger um ein Grippevirus handelte, das
sich gewöhnlich nur bei Schweinen findet.
Diese Vorgänge lösten bei den Gesundheits-
behörden Besorgnis aus. Kilbournes prophetische
Offenbarung trug das Ihre dazu bei; und man war
sich ganz allgemein unter Wissenschaftern einig,
dass eine Pandemie überfällig sei. Und so kam es,
wie es kommen musste: Eine Expertenkommis-
sion schlug vor, so rasch als möglich einen Impf-
stoff herzustellen, um die Bevölkerung zu schüt-
zen. Obwohl keine weiteren Infektionen verzeich-
net wurden und nur ein Rekrut dem Virus erlegen
war, wurde eine historisch präzedenzlose Impf-
kampagne auf die Beine gestellt – mit dem ehrgei-
zigen Ziel, vor Ablauf des Jahres zweihundert
Millionen amerikanische Bürgerinnen und Bür-
ger zu immunisieren. Zum ersten Mal in der Ge-
schichte der öffentlichen Gesundheitsvorsorge sei
es möglich, den Ausbruch einer Pandemie zu ver-
hindern, wie Experten zu Protokoll gaben.
«Bitte den Arm freimachen, Amerika!»
Es war das Jahr, in dem Präsident Gerald R. Ford
zur Wiederwahl stand. Besorgt um seine politi-
sche Zukunft, entschloss sich der Präsident am
24. März 1976, den einhelligen Empfehlungen der
Experten Folge zu leisten und eine nationale
Impfkampagne einzuleiten. Bei der Herstellung
des Impfstoffs tauchten allerdings Probleme auf;
die pharmazeutische Industrie bestand darauf,
vor gerichtlichen Klagen, mit denen sie wegen
etwelcher Nebenwirkungen konfrontiert werden
könnte, geschützt zu werden – auch eine Form der
Immunisierung. Nach langwierigen Verhandlun-
gen gab das Parlament dem umstrittenen Ansin-
nen schliesslich nach. Im Oktober wurde die
Kampagne unter dem Motto «No flu! Roll up
your sleeve, America!» lanciert.
Alsbald tauchten tatsächlich schwere Neben-
wirkungen auf, die unter dem Namen Guillain-
Barre´-Syndrom bekannt werden sollten: Nerven-
entzündungen mit Lähmungserscheinungen. Wie
Experten nun erläuterten, musste mit solchen
Nebenwirkungen von Anfang an gerechnet wer-
den bei einer Intervention solchen Ausmasses,
denn noch nie waren so viele Körper in so kurzer
Zeit immunisiert worden. Aus der Sicht der Wis-
senschaft handelte es sich um erwartbare Einzel-
fälle, die sich nie ganz verhindern liessen. In der
medialen Berichterstattung hingegen wurde ih-
nen grosses Gewicht beigemessen, insbesondere,
als es zu ersten Toten kam. Als sich die Fälle
schliesslich häuften und von der prophezeiten
Pandemie noch immer keine Spur zu sehen war,
wurde die Kampagne abgebrochen. Die unheil-
volle Episode, die dreiundzwanzig Menschen das
Leben kostete, ging in die Geschichte der Medizin
ein als ein denkwürdiges Debakel, das dem Prin-
zip der Gesundheitsvorsorge beträchtlichen Scha-
den zufügte.
Wenige Wochen vor Lancierung der nationa-
len Impfkampagne zur Verhütung der «Schweine-
grippe» veröffentlichte Peter Palese einen provo-
kativen Artikel in der angesehenen britischen
Fachzeitschrift «Nature». Darin kam ein gehöri-
ges Mass von Skepsis zum Ausdruck. Für Palese
gab es nämlich begründete Zweifel am Potenzial
des Erregers. Seiner Meinung nach war die hyste-
rische Reaktion des wissenschaftlichen Establish-
ments fehl am Platz, zumal das betreffende Virus
in den Monaten zuvor gar nicht mehr aufgetaucht
war. Mit der Impfkampagne hätte auf jeden Fall
zugewartet werden können.
Auch heute noch ist Palese ein besonnener
Wissenschafter, der zu nüchterner Betrachtung
der Lage aufruft. Er rät den Staaten, sich kontinu-
ierlich auf eine mögliche Pandemie vorzuberei-
ten, glaubt aber nicht, dass Panik in der gegenwär-
tigen Situation angebracht sei. Gegen die blü-
hende Phantasie seiner Kollegen und gegen ihre
professionell entworfenen Schreckensszenarien
wehrt er sich standhaft und fordert eine aufmerk-
same Beobachtung der Entwicklungen. Der
leichtfertigen Rhetorik der Krise, die im unerbitt-
lichen Wettkampf um Aufmerksamkeit und For-
schungsgelder eine immer wichtigere Rolle spielt,
muss er keinen Tribut zollen, denn sein Labor
kann auf zahlreiche wissenschaftliche Erfolge
verweisen. Dazu zählt die Entwicklung einer be-
deutenden Methode der molekularbiologischen
Erforschung von Grippeviren, die unter dem
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Namen «reverse genetics» bekannt geworden ist
und die es Palese und seinen Kollegen erlaubt hat,
den Erreger der grossen Pandemie von 1918 im
Labor zu rekonstruieren.
Mythos und Wissenschaft
Wie der Philosoph Hans Blumenberg in seiner
grossen Studie zum Mythos erläuterte, wird eine
Wissenschaft, die ihr Publikum immer wieder in
panische Erregung versetzt, die alten Schreck-
nisse nie als «bezwungene Ungeheuer» hinter sich
lassen können. Der Mythos vertreibe die Furcht,
indem er eine Geschichte erzähle, er selbst aber
habe kein eigentliches Interesse an der Erfindung
des Unheimlichen. So könne der mythischen «Be-
handlung» gelingen, was dem wissenschaftlichen
Begriff nie vergönnt sein werde, nämlich den
Schrecken nicht nur zu beschwören, sondern auch
zu bewältigen. – Angesichts der unheilvollen Dia-
lektik von voreiliger Aufregung und nachträgli-
cher Beschwichtigung scheint eine zentrale Auf-
gabe der Zukunft darin zu bestehen, nicht nur
exzellente Universitäten zu schaffen, sondern
auch besonnene Wissenschaften zu ermöglichen,
die zur Absicherung ihrer Erkenntnisansprüche
keiner Mobilisierung von Ängsten bedürfen.
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